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Gorlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 14. Kai 1850. 


Die Jahre 1815 und 1830. 
(Schluß.) 


Metternich und Hardenberg ziehen im Geheul der losge⸗ 
ketteten Souverainetätsſtürme die Segel ein, fangen an zu lavi⸗ 


ren, erklären (am 3. und 9. Februar 1815): „die Gründe, welche 
eine Berathung unter Wenigen empfohlen, ſeien auf erfreuliche (l) 


Weiſe beſeitigt — die Zeit des Zufammempirfens aller Fürſten 
und Stände ſei gekommen“ — — — — Da legt eine unſchein⸗ 
bare Brigg bei Cannes, unweit Frejus, ans Land, Napoleon 
ſetzt am 1. März 1815 den Fuß auf franzöſiſchen Boden und iſt 
am 30. wieder Herr von Frankreich! Die rückwälzende Re⸗ 
gierung des neuen Prineips — le retour des Bourbon est un 
principe — hatte ihm die Bahn geebnet. In 
Nun ſchoß Alles wieder wie die Kryſtalle, wenn plötzlicher 
Froſt auf den See fällt, nach dem Mittelpunkte zuſammen. Preu⸗ 


ßens Vorſchlag wurde von allen Mächten genehmigt, man 
brauchte ja wieder fein Schwert, feine Feldherren, feine Begei⸗ 
Mit einer ſich ſelbſt überſtürzenden Haſt wurde der 


ſterung. ſt Aber] | 
deutsche Bundesvertrag fertig, binnen kaum vierzehn Tas 


gen, in den Sitzungen vom 25. Mai bis 8. Juni —: man 
gab der Souverainetätsſucht nach einem heute beliebten Ausdrucke 
„bis an die Grenzen der Möglichkeit“ nach, ſelbſt Metternich's 
Mahnungen (zu feiner Ehre ſei es geſagt) an „die Rechte der 
Deutſchheit“, an ein „Bundesgericht“ wurden übertönt — die Kreis⸗ 
verbände, das Bundesgericht, eine einheitliche Erecutiv⸗Gewalt, 
alles, was eine deutſche Nation, ein einiges Vaterland ſchaffen 
konnte, wurde aufgegeben — Württemberg, erſchien nicht, Baden 
ſtimmte nicht mit, der Papſt proteſtirte feierlichſt, und Vavern 
feilſchte noch am 8. Juni um Einzelnes, während Preußen 


am 16. ſchon wieder bei Ligny kämpfte und am 18. zu ſeiner 


ewigen Ehre von Neuem den Sieg eutſchied. 

So wurde das gefeierte Bundesrecht von 1815! 

Und dieſer in, Zerwürfniß und Noth, im Coufliet von An⸗ 
maßung und Schwäche, im Kampf von Edelſinn und Eigenſinu, 
im Hader dynaſtiſcher Intereſſen zuſammengewürfelte und endlich 
unter dem Drohen einer Lawine in Angſt und Haft nothdürftig 
zuſammengeleimte Vertrag ſoll auf ewige Zeiten wie der Grab⸗ 


ſtein auf dem Leichname des deutſchen Volkes liegen? 
und ewig wahr bleiben, was Graf Münſter damals ſchrieb: 
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„ohne wahrhafte nationale Freiheit und innere Einheit ſei das 
Verdienſt des Befreiungskrieges nur eine glänzende Sünde“? 

Nur noch zwei Worte. Als ſpäterhin der Bundestag in 


Frankfurt eröffnet wurde, ſagte der vorſitzende öſterreichiſche Ge⸗ 


ſandte: „die Menſchheit kennt keinen abſoluten Greuzpunkt; fo 
wollen auch wir das Gebäude des deutſchen Bundes für heilig, 
aber nie für geſchloſſen und ganz vollendet halten. Das 
National⸗Vedürfniß iſt der einzig richtige Leitſtern 
für Staaten-Verhältniſſe.“ — Darf das heute keine Wahr⸗ 
heit mehr ſein? er 

Und der König von Preußen, Friedrich Wilhelm III., 
ſprach zu den Sachſen: „Deutſchland hat gewonnen, was 
Preußen erworben hat.“ Dieſes ſchlichte Wort drückt allein 
dem Entſchluſſe vom 8. Februar 1815 das Siegel der Hoheit auf; 
u ihm liegt der ganze Kern der einzig richtigen Politik für Preu⸗ 
ſſens Zukunft, in feinem Sinne ſind die Sachſen, find die 
Aheinländer Preußen geworden. Werden die jetzigen Lenker des 
Staates, der von den großen Mächten in ſeinem Unglück Preis 


gegeben, in ſeinem Glück übervortheilt worden, nicht redlich mit 
ſelbſtändiger Kraftentwicklung dem leuch tenden Stern jenes Wor⸗ 
tes folgen? (Köln. Z.) 


Deutſchland. 


| Frankfurt a. M., 9. Mai. Heute ſchreiben wir den 
9. Mai; morgen iſt der Tag, wo die Pforten des Palaſtes auf 
der eſchenheimer Gaſſe, deſſelben Palaſtes, der noch immer die 
| ſchwarz- roth-goldne Fahne des Märzes 1848 trägt, fich öffnen 
ſollen, die neue „Plenar-Bundesverſammlung“ zu empfangen, 
die Oeſterreich kraft eines Rechtes, das nicht mehr zu Recht beſteht, 
zu berufen unternommen hat und zu eröffnen geſonnen iſt; aber 
noch immer kennt man officiell keinen einzigen Bevollmächtigten, 
der da Theil nehmen wird an den Mühen dieſer Verſammlung, 
als den ehemaligen Bundestags-Geſandten für die 16. Stimme, 
Frhrn. v. Holzendorf, für das Reich Heſſen-Homburg, das 
auch diesmal in ommbus uti Austria ſich gerirt. Alle übrigen 
Namen, unter welchen ſelbſt der glorreiche Autor der leitenden 
Artikel der Oberpoſtamts⸗Zeitung, Hr. v. Blittersdorf, ge 
nannt wird, ſind noch immer nichts weiter als Muthmaßungen, 
| und von allen Diplomaten, welche, den neuen „Präſidialgeſand⸗ 
ten“ Grafen Thun an der Spitze, ſeit einigen Tagen ſchon ein⸗ 
getroffen ſein ſollen, iſt in Wahrheit noch nicht ein einziger hier. 
Man darf es daher als ſicher auſehen, daß die Plenar-Bundes⸗ 
verſammlung morgen ihre diesmal etwas lang ausgefallenen Fe— 
rien noch nicht beenden, daß morgen die erſte ordentliche Sitzung 
noch nicht ſtattfinden wird. (Ref. 
Frankfurt a. M., 10. Mai. Daß die Münchener 
Convention ſchon bei Hannover, Luxemburg, Hamburg Oppo⸗ 
ſition gefunden hat, iſt gewiß; eben ſo die Idee Oeſterreichs von 
einem Gentralorgan mit 11 Stimmen, wovon Preußen 3, Oeſter⸗ 
reich 3, die vier Königreiche je 1 und alle übrigen Staaten 1 
hätten. 2 (Frankf. J.) 
Frankfurt, 10. Mai, Wie man hört, hat die erſte 
Zuſammenkunft der Congreß⸗ Bevollmächtigten unter Leitung des 
öſterreichiſchen Geſandten Grafen Thun heute Mittags 1 Uhr 
Statt gefunden. Es ſollen dabei im Ganzen 10 deutſche Bun⸗ 
des⸗Staaten durch Bevollmächtigte vertreten geweſen fein, und 
zwar außer Oeſterreich und den 4 Königreichen“ na 
Naſſau (7) dann Luxemburg, Heſſen— Homburg, Frank 
furt und Kurheſſen. Wie es ſcheint, beſchränktenl ſich die 
Verhandlungen in dieſer erſten Zuſammenkunft auf die Aus⸗ 
wechslung der Legitimationen und ſonſtige Formalitäten, indem 
man die Vornahme eigentlicher Geſchäfte bis zum Eintreffen 
weiterer Bevollmächtigten verſchieben will. Auf die Theilnahme 
Heſſen-Darmſtadts dürfte für jetzt nicht zu rechnen fein; 
gleichwohl glaubt man, daß ſpäter ſowohl dieſer als die übrigen 
Unions-Staaten, mit Preußen an der Spitze, unter 
einer oder der andern Form ſich am Congreſſe betheiligen werden. 
. (Köln. Z.) 

Berlin, 9. Mai. Der Fürſtencongreß hat den Berlinern 

eine Freiheit wiedergebracht, die ſie ſeit Menſchengedenken beſeſſen 
ſeit den Novembertagen von 1848 aber schmerzlich vermißt haben: 
die Freiheit, durch alle Eingänge des königl. Schloſſes un⸗ 
gehindert zu ſpazieren. Die Gittertbore, welche in der Geſchichte 
der Anarchie und der aus ihr erwachſenen Criminalproceſſe eine 
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hervorragende Rolle ſpielen, wurden, als General Wrangel in 
das Schloß gezogen war, geſchloſſen, ‚und der Durchgang durch 
das Schloß ſeitdem unterſagt. Erſt ſeit einigen Monaten iſt ein 
Seitenpförtchen für die öffentliche Paſſage wieder freigegeben. Seit 
geſtern aber haben ſich die neidiſchen Gitter wieder geöffnet, und 
die neugierigen Haufen dürfen wie in den glücklichſten Tagen der 
milden Abſolutie auf den Schloßhöfen die glänzenden Equipagen 
und ihre erlauchten Beſitzer in der Nähe betrachten. An ſichtba⸗ 
ren polizeilichen Vorkehrungen mangelt es gänzlich, und in der 
That ereignet ſich auch Nichts, was dieſen Mangel bedauern ließe. 

Das Gerücht, welches kürzlich unſere Vörſe mit Kriegsge⸗ 
danken erfüllte und ängſtigte, daß die Regierung die von den 
Kammern bewilligten 18 Millionen zu realiſiren im Begriff 


ſtehe, hat ſich als bis jetzt noch unbegründet erwieſen. (Lith. N.) 


Berlin, 10. Mai, So oft es Fürſten⸗Congreſſe gege⸗ 
ben hat, ſind Rangſtreitigkeiten zwiſchen den Betheiligten eine re—⸗ 
gelmäßige Mitgift derſelben geweſen. Wirklich fol es denn auch 
hier an Streit über die Reihefolge von Sitz und Stimme im 
reichlichen Maße nicht gefehlt haben, und die Ausgleichung deſ— 


ſelben hat neben den Feſten, die deun ja natürlich einen Haupt⸗ 


theil bei allen ſolchen Zuſammenkünften ausmachen, dem Verneh— 
men nach die Thätigkeit während der letzten beiden Tage vornäm⸗ 
lich in Anſpruch genommen. In dieſem Augenblicke ſoll man 
ſich geeinigt und hierbei dem Churfürſten von Heſſen die erſte 
Stelle eingeräumt haben, dann den Großherzögen von Baden, 
Schwerin, Oldenburg, Weimar, Strelitz und ſo hinab bis zu 
dem Fürſten von Reuß (ältere Linie) und zu den drei Bürger⸗ 
meiſtern der Hanſeſtädte. 

Daß auch ein weibliches Mitglied mit Sitz und Stimme 
bei dieſem Fürſtencongreß erſchienen iſt, die Fürſtin von Waldeck, 


in ihrer Eigenſchaft als Regentin für den minderjährigen Erbprin⸗ 


zen, heben wir als Kurioſum hervor. Sie wohnt in dem Palais 


der Fürſtin Liegnitz, während bekanntlich alle ſonſtigen fürſtlichen 


Säfte mit Einſchluß der drei Vürgermeiſter im Schloſſe ihr Quar— 


tier haben. Nur der Großherzog von Schwerin hat es vorgezo⸗ 


en, bei ſeinem hier in der Garde dienenden Bruder Wilhelm 
gen, 


ſeine Wohnung zu nehmen. 


Am wichtigſten iſt die Stellung, welche der Churfürſt von 


Heſſen gegenüber den hier zu berathenden Plänen einnimmt, wo⸗ 
bei vor Allem auch nicht außer Acht zu laſſen iſt, daß er zugleich 
im Namen des Großherzogs von Heſſen handelt. 


Rücken zu kehren, iſt ſeit längerer Zeit kein Geheimniß mehr, 
und die ihnen beiden in Gemeinſchaft von Oeſterreich zugeſagte 
Stimme in dem deutſchen Central⸗Siebener-Collegium hat ſie völ⸗ 
lig für den Frankfurter Congreß gewonnen. Der Churfürſt macht 


aus feinen Abſichten in dieſer Beziehung hier keinerlei Geheimnis. 
Sinne enthalte. 


Schon vor ſeiner Ankunft traf hier eine Art von Manifeſt ein, 
wodurch er ſein Erſcheinen erläuterte: er folge der an ihn ergan— 


genen Einladung in der Vorausſetzung, daß es ſich hier um eine 
vertrauliche Beſprechung handele, nicht aber um bindende Ve— | 
ei e über die deutſche Verfaſſungsangelegenheit; denn 


hierfür ſei allein der nach Fraukfurt einberufene Congreß der Bes 
vollmächtigten ſämmtlicher deutſcher Staaten befugt und be⸗ 
rechtigt, und er gedenke ſich deshalb an demſelben auch in dieſem 
Siune zu betheiligen. (Nat.⸗Z.) 


Berlin, 10. Mai. Der Miniſterpräſident Graf 
Brandenburg hat in der geſtrigen Abendſitzung den 
Miniſtern der verbündeten Staaten erklärt, daß P reu⸗ 
ßen die in Erfurt beſchloſſenen Abänderungsvorſchläge 


als Verbeſſerungen anerkenne und daher annehme. 
In ähnlichem Sinne wurden auch die Erklärungen 
von Seiten der meiſten andern Staaten abgegeben. 

„„ „ RE 

Die neue Preußiſche Zeitung gibt folgendes Verzeichniß der 
zum Congreß hier angekommenen fürſtlichen Perſonen: 
1) Der Großherzog von Baden; 2) der Churfürſt von Heſſen— 
Kaſſel; 3) der Großherzog von Sachſen⸗Weimar; 4) der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg⸗Schwerin; 5) der Erbgroßherzog von 
Meckleuburg⸗Strelitz; 6) der Großherzog und der Erbgroßherzog 
von Oldenburg; 7) der ‚mg von Sachſen-Koburg-Gotha; 
8) der Herzog von Sachſen⸗Alteuburg; 9) der Herzog und der 
Erbprinz von Sachſen-Meiningen; 10) der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig; 11) der Herzog und der Erbprinz von Auhalt⸗Deſſau; 
12) der Fürſt von Schwarzburg⸗Sondershauſen; 13) der Fürſt 
von Schiwarzburg⸗Rudolſtadt; 14) der Fürſt von Reuß⸗Greiz; 
15) der Fürſt von Reuß⸗ Schleiz; 16) der Fürſt von Lippe-Det⸗ 
mold; 17) der Fürſt von Schaumburg⸗Lippe; 18) die Fürſtin 
von Waldeck; 19) der Bürgermeiſter der freien Hanſeſtadt Lübeck; 
20) der Dürgermeifter der freien. Hanſeſtadt Bremen; 21) der 
Buͤrgermeiſter der freien Hanſeſtadt Hamburg. 


die bisher kundgewordene Stimmun 
Daß die bei⸗ 
den Heſſen geneigt und geſonnen ſind, der preußiſchen Union den 


Diäten der Abgeordneten, 


„Berlin, 10. Mai. Den Verathungen des Fürſten⸗Con⸗ 
greſſes ging, wie bereits früher angekündigt, geſtern eine ver⸗ 
trauliche Beſprechung voraus. Die verantwortlichen Miniſter, 
welche die Fürſten hierher begleitet haben, hielten geſtern gleich⸗ 
falls eine Vorbeſprechung, bei welcher preußiſche Staatsmänner 
nicht anweſend waren. 

Heute Vormittags hielt das preußiſche Staatsminiſterium 
eine Conferenz, welcher auch der geſtern hier eingetroffene General 
von Radowitz beiwohnte, und in welcher noch weitere Beſchluß⸗ 
nahme über die beim Fürſtencongreß zu verhandelnden Gegen— 
ſtände erfolgte. 

i Wie wir hören, werden zuerſt Conferenzen der Regenten 
in Gegenwart und Theilnahme der Miniſter ſtattfinden, demnächſt 
Couferenzen der Miniſter und Bevollmächtigten. In den letzteren 
Berathungen werden diejenigen Punkte in formeller Hinſicht zur 
Erledigung gebracht werden, welche in den Conferenzen der Re⸗ 
genten im Allgemeinen feſtgeſtellt worden, infofern nicht der Um- 
fang der betreffenden Arbeiten die Ueberweiſung derſelben an den 
Verwaltungsrath wünſchenswerth macht. 

Die Gegenſtände der Verhandlungen dürften folgende fein’: 

1) In Bezug auf das Unionswerk: die Beſchlußnahme über 
die Abänderungs-Vorſchläge des Parlaments „ die Be⸗ 
ſtimmung über die Punkte, welche in der gegenwärtigen 
Lage noch nicht zur Ausführung kommen können „ die 
Vorlagen für das nächſte Parlament, — die einſtweilige 
Unious-Regierung. 

In Bezug auf das Verhältniß der Union zu dem weiteren 

Bunde zunächſt die Frage über die T eilnahme an dem 

frankfurter Congreß, ſodann die Verſtändigung über ein 
etwa zuläſſiges Interim, endlich der einzuhaltende Weg bei 
der definitiven Feſtſtellung der Bundes-⸗Verfaſſung. 

Es iſt Ausſicht vorhanden, daß der Fürſten⸗Congreß ſelbſt 
auf ein baldiges authentiſches Bekannntwerden feiner Verhand⸗ 
lungen und Beſchlüſſe bedacht fein werde. 

Am heutigen Abende findet die erſte gemeinſchaftliche Be— 
rathung der Miniſter und Bevollmächtigten ſtatt. Von preußiſcher 
Seite werden daran die Herren Graf von Brandenburg, von 
Radowitz und von Ent Theil nehmen. 

Wir ſchließen dieſe Nachrichten mit der Bemerkung, daß 
die 6 5 t der hohen Gäſte ein er- 
freuliches Zuſammenwirken mit Preußen hoffen läßt. (Ref.) 

Berlin, 11. Mai. In der zwiſchen den Miniſtern der 


‚Io 
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Unionsfürſten, dem Vorſitzenden des Verwaltungsrathes und dem 


preußiſchen Miniſterjum ftattgefundenen Conferenz hat Preußen 
die Erklärung abgegeben, daß es die vem erfurter Parlament 
revidirte Reichsverfaſſung ohne Modifikationen annehme, weil es 
überzeugt ſei, daß dieſe Reviſion Verbeſſerungen im conſervativen 
Die übrigen Unionsſtaaten ſind mit derſelben 
uuumwundenen Erklärung gefolgt. Baden und Schaumburg⸗ 
Lippe ſollen einſtweilen aus formellen Gründen ihre defini⸗ 
tive Erklärung ſich vorbehalten haben, ohne ſich jedoch damit 
vom Beitritt der Lebrigen auszuſchließen. Nur Kurheſſen hat 
gar keine Erklärung abgegeben. Wie wir vernehmen „ wird es 
ſich in den nächſten Sitzungen um die Conſtituirung der defini— 
tiven Unionsgewalt handeln. C. C. 
Berlin, 11. Mai. Die ſtädtiſchen Behörden werden den 
hieſigen Fürſtencongreß durch eine Deputation in großer Auf⸗ 
fahrt feierlich begrüßen. Es ſind dieſerhalb am Himmelfahrts⸗ 
tage außerordentliche Sitzungen abgehalten worden. Der König 
ſoll mit dieſer Demonſtration der Stadt Berlin einverſtanden fein, 
Die Vorſtellung dabei wird jedoch nicht der Oberceremonienmeiſter, 
ſondern, da es ein rein politiſcher Aet bleiben ſoll, das Miniſte— 
rium übernehmen. 


Die Conſtitutionelle Zeitung ſagt: Von Seiten Ruß 
lands iſt, wie man hört, die unzweideutige Erklärung abgege— 
beu worden, daß es der Union und namentlich der Obermacht 
Preußens in Deutſchland vollkommen beiſtimme, und wird in 


Folge deſſen der Prinz von Preußen nach Vollziehung der Unions⸗ 


acte ſich nach Warſchan zum Kaiſer begeben, um mit demſelben 


alle Maßregeln SU verabreden, welche etwa bei von franzöſiſcher 
Seite her drohenden Eventualitäten nothwendig werden dürſten 


und dann übereinſtümmend von den deutſchen Mächten, Rußland 


und England ergriffen werden ſollen. Die von Herru v. Meyen⸗ 
dorff veranſtaltete Feſtlichkeit darf als eine Manifeſtation der Ge— 
ſinnung feines Gouvernements augeſehen werden. 

Das erſte deutſche Parlament in Erfurt hat in run⸗ 


der Summe 125,000 Thlr. gekoſtet. Dieſe Summe iſt theils für 
die Bauten zur Einrichtung der Sitzungshäuſer, theils für die 
endlich auch für die Bedürfniſſe des 
Verwaltungsraths verausgabt worden. (D. A. 3.) 


— — 
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Durch den Frauen⸗Verein zu Berlin find nach angeſtreng⸗ 
ter, faſt zweijähriger Bemühung bereits 22,600 Thlr. zur Erwer⸗ 
bung eines ut elkudifägen Kriegsfahrzeuges zuſammen gebracht 
worden, und wird um fernere Beiträge gebeten. | 

Elberfeld, 9. Mai. Im Elberfelder Maiprozeß wurden 
geſteru den Geſchworenen 365 Fragen vorgelegt. Mit 7 gegen 
5 Stimmen ſprachen dieſelben über 14 der Angeklagten das Schul⸗ 
dig, theils der Betheiligung, theils der Aureizung zur Rebellion, 
theils der Plünderung und Zerſtörung aus. Der Aſſiſenhof ver⸗ 
urtheilte demnach Mirbach zu 2 Jahr Gefängniß, Henſeler 
zu 10 jähriger Landesverweiſung und die Uebrigen zu jähriger 
Zwangsarbeit. (Wand.) 

Kaſſel, 7. Mai. Was die gegen Hru. Haſſenpflug 
ſchwebende preußiſche Criminalunterſuchung betrifft, ſo iſt dieſe, 
wie ein weit verbreitetes Gerücht behauptet, in ein neues, ſehr 
intereſſantes Stadium getreten. Hoffentlich wird man bald Ge⸗ 
naueres darüber erfahren. ; (N. Sell. Z.) 

Deſſau, 10. Mai. Nach den mir vorliegenden amtli— 


chen 172 beträgt nach der im December v. J. ſtattgefunde⸗ 

ung die Seelenzahl in den drei anhaltiſchen Her⸗ 
zogthümern mit 19 Städten und 345 Ortſchaften: 154,00, 
wovon 75,157 männliche und 78,740 weibliche Individuen ſind. 


nen Zäh 


Das Herzogthum Auhalt-Deſſau hat 63,700, das Herzogthum 
Auhalt-Bernburg 30,411 und das Herzogthum Auhalt-Köthen 
40,380 Seelen. Die Bevölkerung hat ſeit 1846 um etwa 3500 
Seelen zugenommen. Ackerbau und Gewerbe haben ſich in An— 
halt in der neueſten Zeit ſehr gehoben, und namentlich iſt die 
Rübenzucker-Fabrikation beſonders in den Vordergrund 
getreten. (Ref.) 
Vom Rhein, 5. Mai. Es ſcheinen, wenn nicht Alles 
trügt, in dieſem Augenblicke wichtige Dinge zu London in Betreff 
der däniſch-deutſchen Frage vorzugehen. Es iſt bekannt, mit 
welcher Wärme man von Seiten der europäiſchen Großmächte 
Rußland, Frankreich und England ſtets den Grundſatz der Auf⸗ 
rechterhaltung der Integrität der däniſchen Mouarchie in Schutz 
8 hat. Von Seiten der drei Mächte ſah man mit 


pannung dem Endreſultate der Friedensverhandlungen Preußens 


zu Berlin mit Dänemark entgegen. Nachdem man aber zu der 


Ueberzeugung gelangt zu ſein glaubt, daß dert nichts zu Stande 
kommen werde, ſollen von Seiten Rußlands durch Baron Vrunnow 
Vorſchläge zu Paris und Lendon gemacht worden ſein und 


günſtige Aufnahme gefunden haben, welche eine definitive Loͤſung 


der dänischen Frage für alle Zukunft bezielen, und auch Schwe- 


den und Dänemark ſelbſt ſollen ſich bereits zur Gutheißung ders 
ſelben bereit erklärt haben. Demnach würde der Kaiſer von 
Rußland auf alle Erbfolgeanſprüche ſeinerſeits verzichten, dagegen 


der Großherzog von Oldenburg und ſein Haus als zur Erbfolge 


in Dänemark und den Herzogthümern berufen, von den genannz 


ten Mächten in dieſer Eigenſchaft anerkannt und die Einheit und 
Integrität der däuiſchen Monarchie unter den Schutz des europäi⸗ 
ſchen Rechts geſtellt werden. Es iſt noch zu bemerken, daß der 
olger in Dänemark, Prinz Friedrich von 
Heſſen, bereits auf ſeine Anſprüche zu Gunſten des Großherzogs 
von Oldenburg verzichtet haben ſoll, alſo auch jede Schwierigkeit 
Es ſcheint, daß die Auguſten⸗ 


— 


jetzige präſumtive Throuf 


von dieſer Seite beſeitigt wäre. N ö 
burger Linie, deren Succeſſionsrechte bekanntlich von mehren Sei— 


ten beſtritten werden, nach dieſem Plane durch eine entſprechende 


Geldentſchädigung abgefunden werden ſoll. Preußen, das gleich⸗ 


falls dieſer Uebereinkunft beizutreten eingeladen worden wäre, ſoll 


Din 


„ul 


Beitritt abgelehnt haben. (N 3.) 
Das Kieler Correſpondenzblatt berichtet vom Main: Wir 
meinen nicht zu irren, wenn wir die Nachricht mittheilen, daß 


ſeinen 


däniſcherſeits eingeräumt worden iſt, Rendsburg ſei eine zu 


Holſtein gehörige Feſtung. 
darüber ausgeſprochen Haben. a 
Hufum, 7. Mai. Die hier liegenden preußiſchen Husaren 

ſche Cocarde ablegen müſſen. (Nd. fr. Pr.) 


haben bereits die deu ti de H a 
Hamburg, 10. Mai. Heute Morgen 5} Uhr iſt das 


Dampfſchiff, worauf ſich der Kronprinz von Schweden 
an die Stadt gekommen, und hat ſich 


nebſt Gefolge befindet, die on 
derſelbe heute Vormittag ausgeſchifft und fein Abſteigequartier in 
Streit's Hotel genommen. E intag 
über Lübeck, woſelbſt ſchon ein Dampfſchiff zur Ueberfahrt nach 
Stockholm bereit liegt, weiter fortſetzen. (Ref.) 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 9. Mai. Während man ſich in den letzten Wo⸗ 
chen bezüglich des 1 
Berlin und Wien beruhigen zu können glaubte, werden gegen- 


theilige Beſorgniſſe wieder angeregt durch die maßloſe Weiſe, wie 
unſere gouvernementalen Blätter gegen die preußiſchen Anſichten, 


Sachverſtändige ſollen ihr Gutachten 


Auf den Sonntag wird er feine Reiſe 


guten Einvernehmens zwiſchen den Höfen von 


bezüglich des frankfurter Congreſſes eifern, und der Vorwurf der 
e eee e welchen Erzherzog Johann in einem 
offenbar zur Veröffentlichung beſtimmten Briefe an Veda Weber 


keiten ſelbſt über die Miniſterialbureaus hinaufreichen. 

In Wien hat der dortige Erzbiſchof einen Hirten⸗ 
brief erlaſſen, der auf die Milderung des üblen Eindrucks von 
Seiten der Kirchen-Ediete berechnet iſt. (Ref.) 


Frankreich. N 

Paris, 8. Mai, Abends 8 Uhr. Die Connniſſion für 
das Wahlgeſetz machte der Legislative folgende Vorlage: Wahl⸗ 
berechtigt iſt, wer das 2iſte Jahr vollendet und deſſen dreijähri⸗ 
ger Aufenthalt comftatirt ift. Auf 5 Jahre iſt von der Wahl aus⸗ 
geſchloſſen, wer wegen Aufruhr oder Clubreden verurtheilt iſt. 
Erſatzwahlen finden erſt nach 6 Monaten ſtatt. Zur Wahl iſt 
ein Viertel der Wähler nothwendig. Unmittelbare Anfertigung 
neuer Wahlliſten. — Die Vorfrage wurde hierauf mit 453 gegen 
197 Stimmen verworfen. Die Dringlichkeit wurde in Betracht 
gezogen. (Wand.) 

Paris, 9. Mai. Nach einer Anordnung der Regierung 
ſollen die Waffenſchmiede die Waffen zur Verfügung der 
\ Behörden halten. Die Bergpartei beabſichtigt die Steuerverwei⸗ 
gerung anzuwenden, ſobald das Wahlgeſetz zur Aunahme ge⸗ 
langt. Das Miniſterium will für eine Milderung der Commiſ⸗ 
ſionsvorlagen ſtimmen. Der Präſident hat eine nach Fontai⸗ 
nebleau beabſichtigte Reiſe aufgeſchoben. — Die franzöſiſche Mann⸗ 
ſchaft wird ſo lange in Rom bleiben, als die öſterxeichiſche ſich 
in den Legationen aufhält. (D. A. Z.) 


It alien. 

Rom, 4. Mai. Die militäriſchen Honorarchargen ſind 
aufgehoben worden. General Baraguay hat dem Cardinal An⸗ 
tonelli das Kreuz der Ehrenlegion zugeſtellt. Die Gebrüder 
Balomba, welche unter der Republik hohe Militärpoſten bekleidet 

hatten, ſind amneſtirt worden. 
f In Genua feierte eine große Anzahl italieniſcher Emi⸗ 


— . 


granten, die zur Legion Garibaldi, Manara und Mediei gehört 
hatten, am 30. April den Jahrestag eines über die franzöſiſchen 
Waffen bei Rom davongetragenen Sieges. (Wand.) 
Den Lombarden gefällt die Rückkehr der Jeſuiten fo 
wenig wie den Wienern. Die toskaniſche Regierung hat 
zum Vermittler zwiſchen ihr und England den König der Belgier 
vorgeſchlagen. In Rom wurde ein Miniſterial-Edikt veröffent⸗ 
licht, die Gründung einer neuen Bank betreffend. Pater Ro⸗ 


than iſt in Rom. (Nat.⸗Z.) 
Bologna, 3. Mai. Unerhörter Weiſe fand heute hier 


heftiges Schneegeſtöber Statt. 

In Caneo hat man zwei Büſten von rarariſchem Mar⸗ 
mor, Napoleon und Maria Loniſe vorſtellend, aufgefunden. Sie 
find nach Canova gearbeitet und der Werth jeder derſelben iſt 
5000 Lire. (Wand.) 


Schweiz. 
Der Neuen Zürcher Zeitung wird aus Schaffhauſen vom 
4. Mai berichtet: Als Antwort auf die von den Preußen vorge⸗ 
nommene Verhaftung der ſchaffhauſer Milizen, am 29. April, 
welche den badiſchen Boden betraten, verhaftete unſere Polizei 


heute Mittag vier preußiſche Soldaten, den ſchwei⸗ 
schen Boden en See waren e ec 155 
einem an der Grenze ſtehenden Wirthshauſe bei Veggingen ge⸗ 
kommen, um einen Schoppen zu trinken, und wurden nun hier 
aufgehoben und mit Bedeckung nach Schaffhauſen gebracht. Der 
Correſpondent fügt hinzu: Es iſt dies rein aus „Malice“ gegen 
die Preußen geſchehen; denn wir wiſſen zu gut, daß faſt jeden 
Tag in unſern Grenzwirthshäuſern Preußen geſehen werden 
konnten, ohne daß ſie im geringſten angefochten worden wären. 
Großbritannien. 

London. Die wegen Sir H. Bulwer's Ausweiſung aus 
Madrid entſtandene Differenz zwiſchen Spanien und Eng⸗ 
land iſt vollſtändig ausgeglichen und der diplomatiſche Verkehr 
wird. in nächſter Zeit wieder angeknüpft werden. Hr. Iſturiz 


geht als ſpaniſcher Geſandter nach London, Lord Hemden als eng⸗ 
liſcher Geſandter nach Madrid und hat daſelbſt bereits ſeine Ge⸗ 


mächer beſtellt. (D. Allg. 3.) 
Amerika. 


A Im Congreß zu Washington dauern die Verhandlun⸗ 
gen über die Sklaven frage in den neuen Gebieten noch immer 
fort und nehmen zuweilen einen ſehr heftigen Charakter an; außer⸗ 
dem wird von Unterhandlungen zum Anſchluß von St. Domingo 
an die Union berichtet. (Nat.⸗Z.) 


macht, gibt ſelbſt den Vermuthungen Raum, daß die Mißhellig⸗ 


Ein Renegat. 


. Vor ungeſähr drei Wochen zog ein türkiſcher General 
über Novi Pazar nach Bosnien. Als er in Novi Pazar an⸗ 
langte, befragte er alſogleich den dortigen Befehlshaber, Jufuf⸗ 
Bey, ob in Stermovo „einem zwei Stunden entfernten Orte, 
ein Greis, Namens Kulizi, wohne. Juſuf-Vey, der jene ſer⸗ 


biſche Vehauſung kannte, gab zur Antwort, daß derſelbe dort 


lebe, und nannte den Alten auch beim Namen, aber auf den 


Befehl des Generals, daß der Greis herbeigeführt werde, bes 


merkte Juſuf-VBey, befürchtend, der General könnte nach den 
Abgaben fragen, daß der Alte ſo krank und ſchwach ſei, daß er 
unmöglich herkommen könne. Hierauf rief der General einen 
nahe ſtehenden Bauer, übergab ihm ſein Pferd und 50 Groſchen, 
mit dem Befehle, er möchte den Alten auf jeden Fall herbeifüh⸗ 
ren. Der Greis kommt zum General, dieſer begrüßt ihn, und 
bedeutet ihm, ſich niederzulaſſen. Der Greis, dem es nie im 
Traume vorgekommen war, daß er es erleben werde, bei einem 
General ſitzen zu dürfen, war zwar Anfangs etwas ſchüchtern, 
endlich aber mußte er ſich niederſetzen, und zwar neben dem 
General. Dieſer fragte ihn nun: „Wie viel Söhne und Töchter 
Ei Du, Alter?“ Jener gab zur Antwort: „Ich habe zwei 

ohne und eine verheirathete Tochter!“ „Hatteſt Du nicht mehr 
Simon fragte der General. „Nein,“ antwortete der Greis. 
„Doch,“ verſetzte der General, „weiß ich, daß Du einen dritten 
Sohn hatteſt.“ Der Greis erröthet über dieſe Worte, und ſagte 
nach einer Weile: „Verzeihe, geehrter Paſcha, ich muß bekennen, 
daß ich einen dritten Sohn hatte, welchen die Türken, als Ka⸗ 
ragjorgje Senica und Novi Pazar angriff, gefangen nahmen, 
ich aber weiß nicht, was mit ihm weiter geſchehen iſt; ſeit jener 
Zeit beweine ich ihn.“ Darauf verſetzte der General, vor dem 
Greiſe die Thränen verbergend: „Dein Sohn, Alter, hieß Marko, 
und war 12 Jahre alt, als er in die Gefangenſchaft kam, wäreſt 
Du aber im Stande, ihn zu erkennen?“ „Wie könnte ich ihn 
erkennen, da er ſelbſt ſchon ein Greis iſt?“ ſagte Kalizi. Als 
nun der Alte die Geſichtszüge des Generals näher prüfte, zeigte 
ihm dieſer ein Mahl und eine Warze an ſeinem Halſe, und 


ſagte: „Ich, Alter, bin Dein Sohn Marko, ich bekenne jetzt 


en Glauben Mahomets und diene meinem Sultan; ſo hat es 

Gott gewollt! Nimm dieſe 100 Thaler und das Pferd, und 
gehe nach a ich werde für Dich ſchon Sorge tragen; grüße 
zu Haufe alle Theuern, ich gehe nach Travnik, um meinen Sul⸗ 
tan vor den Rebellen zu ſchützen.“ Als es dies zum Alten, der 
ganz außer ſich gekommen war, geſprochen hatte, küßte er ihn, 
und nahm von ihm Abſchied, Juſuf-Bey aber bat er, daß er 
von ſeinem Vater weder Steuern noch Robot verlangen möge, 
bis er die Bewilligung des Sultans dazu erlange. 


Der General war — Omer Paſcha. (Wand.) 


Zur deutſchen Heldenſage. 
(Fortſetzung.) 

Gewiß iſt aber, daß man ſich die heidniſche Schwanen⸗ 
jungfrau ſpäter als eine chriſtliche Königin dachte, und es iſt die⸗ 
ſelbe Bertha, deren man noch jetzt in Frankreich und Italien, 
wenn man von uralten, glücklichen Zeiten reden will, in dem 
Sprüchwort gedenkt: au temps que la reine Berthe filait oder 
nel teınpo ove bberta lila va, zur Zeit als Bertha ſpann. Die 
eheliche Verbindung der Schwanenjungfrauen, Nixen, Elfen mit 
ſterblichen Menſchen kommt übrigens öfter vor, und es werden 
in Weſtfalen und Heſſen ſcheinbar ganz beglaubigte Beiſpiele aus 
dem letzten und verletzten Jahrhundert erzählt. Es entſtehen 
daraus in der Negel ſehr glückliche Ehen, nur darf ſich der Mann 
nie nach der Herkunft der Gattin erkundigen. Wenn er ihr durch 
irgend eine Lift das Geheimniß abgewonnen, fo verwandelt fie 

ſich augenblicklich in einen Schwan und verläßt ihn ſammt den 
etwanigen Kindern für immer. 

Bekanntlich weiß auch die helleniſche Mythologie von ſol— 
chen Verbindungen zu erzählen, und man kann die ganze Ge⸗ 
chichte von der Reismühle ins Griechiſche überſetzen, wenn man 
Bi Karl der Große Achilleus, ſtatt Pipin und Bertha Peleus 
und Thetis ſagt. f N 

Gehen wir nun zu dem Untersberg über. Der Unterd- 
berg erhebt ſich, wie Jeder weiß, der ihn geſehen hat, zwiſchen 
Salzburg, Reichenhall und Berchtesgaden in düſterer Majeſtät. 
Die Hälfte des Berges liegt auf öſterreichiſchem Gebiet; doch 
ſcheinen jene Halden, die ſich gegen Reichenhall und Berchtesga⸗ 
den abdachen, als die mehr entlegenen und weniger beſuchten, 


Bi. 


reicher an Sagen zu fein als die jenſeitigen. Es iſt da wirklich 


eine grüne Oaſe, wo wunderbare Geſchichten mannigfaltiger Art 
noch friſch und fröhlich blühen und ohne viele Wihe 5 ſam⸗ 


meln ſind. k 
„ Ju Unteröberg ſitzt nun Kaiſer Karl an einem ſteinernen 
| zig und fein weißer Vart iſt fon zwei mal um 2 Tiſch 
gewachſen. Dies iſt der Hauptzug der Sage. 
| Wir beſitzen eine ausführliche Beſchreibung des Unters⸗ 
bergs von Lazarus Aigner, der im Jahre 1529 zu Reichenhall 
im Dienſte des Stadtſchreibers ſtand „an Maria Geburt deſſelben 
Jahres von einem Mönche in den Berg geführt wurde, alle 
ſeine unterirdiſchen Herrlichkeiten „auch den Kaiſer Karl ſah und 
glücklich wieder an die Oberwelt und zum Stadtſchreiber zurück⸗ 
kam. Dieſer Lazarus Aiguer hat hernach ſeine Fahrt beſchrieben 
und den Bericht davon 35 Jahre ſpäter veröffentlicht. Er iſt 
ſehr ausführlich, und man ſollte meinen, es wäre viel Schönes 
daraus zu lernen; allein es zeigt ſich denn doch in dieſen Nach⸗ 
richten weniger das unbewußte Walten der Sage, als vielmehr 
die bewußte Abſicht, wunderſame Geſchichten zu erzählen. Ein 
ganz unechter Zug iſt es 3. B., daß Lazarus Aigner den Kaiſer 
als einen großen alten Mann mit ſchneeweißem Vart auf einer 
Wieſe ſpazieren gehen ſieht; denn nach der echten Ueberlieferung 
muß der Kaiſer nothwendig an dem ſteinernen Tiſche ſitzen, um 
welchen der verhängnißvolle Bart herumwächſt. Auch von den 
angehängten Prophezeihungen, die bis zum Jahre 1820 reichen, 
iſt keine einzige in Erfüllung gegangen. Genauere Nachrichten 
wären vielleicht noch jetzt zu ſaumeln, denn am Ochſenpoint bei 
Berchtesgaden lebt noch zur Stunde ein alter Bauersmann, der 
den Kaiſer im Berge ſchon fünf mal geſehen hat. Im Jahre 
1841, als ſich ein Sagenfreund in der Gegend aufhielt und ihn 
zu ſprechen ſuchte, war er leider nicht zu Hauſe, und Jener konnte 
ſich daher nicht vorſtellen laſſen; auch iſt nicht bekannt, ob ſich 
weiter Jemand der Sache angenommen. f 
Im Jahre 1694 fuhr übrigens auch ein tiroler Fuhrmann 
mit einem Wagen voll Wein in den Berg und erhielt von den 
Bergmännlein 180 Dutzend Dukaten dafür, kam aber wieder 
heraus, ohne den Kaiſer geſehen zu haben, was in der That fait 
lächerlich iſt. Ferner geriet) vor Zeiten einmal ein Jägerburſch 
dahinein und blieb ein Jahr lang darinnen. Als er wieder 
Herausging, hörte er im nächſten Dorfe zur Kirche läuten, und 
ein kleines Mädchen ſagte ihm, daß ein Seeleugottesdienſt gehal⸗ 
ten werde für einen Jäger, der vorm Jahre auf dem Berg ver⸗ 
loren gegangen ſei. Darauf begab er ſich in die Kirche, kniete 
nieder vor das Speiſegitter, und als es Zeit zum Opfer war 
ſtand er zuerſt auf und ging voran. Nun erkannten ihn erſt 
| jeine Verwandten und Befreundeten und verwunderten ſich über⸗ 
diemaßen, daß Der mit dem Opfer ginge, für deſſen arme Seele 
ſie den Trauergottesdienſt hatten halten laſſen. Der Jäger er⸗ 
zählte aber nur dem Erzbiſchof von Salzburg und ſonſt Niemandem 
wo er geweſen und was er erlebt, ſtarb übrigens ſchon ein 
Vierteljahr darnach. Der Erzbiſchof ſoll ſehr tieffinnig und nach- 
denkend geworden ſein über Das, was ihm der Jägerburſch geſagt. 
Nachdem nun aber Die, welche dieſe unterirdiſche Walhalla 
betreten haben, entweder gar nichts oder Unechtes davon erzählen 
ſo wollen wir lieber Denen glauben, welche nicht hineingekommen 
ſind, und es bleibt alſo dabei, daß Kaiſer Karl darinnen ſitzt 
und daß ſein Bart ſchon zwei mal um den Tiſch gewachſen. 
Nun liegt aber am Fuße des Untersbergs ein breites Flachland, 
das Walſerfeld genannt, und auf dieſem ſteht jener dürre Birn⸗ 
baum, der fo berufen iſt in der dentſchen Sage. Er iſt ſchon 
drei mal umgehauen worden, aber er ſchlägt immer von neuem 
aus, wenn es Zeit iſt. Im Jahre 1814, als die deutſchen Völ— 
ker wieder viel Glück zu erleben hofften, ſchickte er ſich abermals 
an zu grünen „aber es ſchien ihn bald zu gereuen, und ſchnell 
kam wieder die alte Dürre über ihn.) Doch wird er einſt noch 
ein mal blühen „und dann wird der Bart zum dritten mal um 
8 Tiſch gewachſen ſein, und Karl der Große wird mit ſeinen 
Mannen aus dem Untersberg heraufſteigen und feinen Schild an 
den Baum hängen. Dann wird der Kaiſer die ungeheure 
Schlacht ſchlagen, welche Deutſchland wieder einig, groß und 
herrlich machen ſoll. Dabei wird ein ſolches Blutbad entſtehen, 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 


ER ) Auch im Herbſt 1847 erging das Gerücht von Salzburg her: der 
Birnbaum fange wieder an zu grünen. Dabei erzaͤhlte man ſich: ein Banern⸗ 

kuecht ſei nächtlicherweile einem Bergmännlein begegnet, und dieſes habe ihn 
| auf einen Felfen geführt und angewieſen, ins Thal hinunterzuſehen. Der 


* 


| Knecht habe nun himabgeſchaut und gewahrt, daß das Thal voll Soldaten 
| a et habe ihn Jener auf eine höhere Stelle geleitet, von wo aus der 
12 u 


nichts mehr geſehen als Blut, und endlich auf einem dritten 


8 ? noch 
Punkte habe er Dinge erſchaut, die er Niemanden ſagen wolle 
. 


höhern 


Mit einem Beiblatt. 
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daß den Kriegern das Blut in die Schuhe rinnt, und da wer 
den die böſen Menſchen von den guten erſchlagen werden. 

Auch dieſe Sage blüht an verſchiedenen Orten; nur ſind 
die im Berg ſchlafenden Helden nicht überall dieſelben. Im 
Odenberg in Niederheſſen iſt es abermals Kaiſer Karl. Er ſchlug 
da einſt eine große Schlacht und erfocht den Sieg. Abends aber 
that ſich der Fels auf, ihn und das ermattete Kriegsvolk einzu— 
nehmen, und ſchloß ſeine Wände. Da ruht er nun von ſeinem 
Heldenleben aus. 

In dem Kyffhäuſer in Thüringen ſchläft Kaiſer Friederich 
von Hohenſtaufen, der Rothbart. Er ſitzt am runden Steintiſch, 
den Kopf in der Hand haltend, nickend. Sein Vart wächſt um 
den Tiſch, reicht ſchon zwei mal herum, und wenn er zum dritten 
mal eee „ je wacht der Kaiſer auf und tritt heraus 
— alſo ganz wie jener Karl im Untersberge. Auch am Kyff— 
häuſer iſt ein dürrer Baum; an dieſen wird der Rothbart feinen 
Schild hängen, und es wird eine beſſere Zeit werden. 

In Weſtfalen iſt ein Hügel, in dem der alte Sachſen— 
herzog Wittekind ſitzt, und im alten Vergſchloß Geroldseck füllen 
Siegfried und ſeine Helden wohnen und dem deuſchen Volk, wenn 
es in höchſter Noth ſein wird, wieder hülfreich erſcheinen. 

Eine Felskluft am Vierwaldſtädterſee birgt die ſchlafenden 
drei Stifter des Schweizerbundes, welche auch wieder aufwachen, 
wenn ihrer das Vaterland bedarf. Sogar die britiſche Sage läßt 
den theuren König Artus in einem Berge verborgen ſein und 
eines Tages wiederkommen. „Wie Vergangenheit und Zukunft, 
agt Grimm, das verlorene Paradies und das erwartete, in der 

orſtellung des Volks ineinanderfliegen, jo glaubt es an ein Er⸗ 
wachen feiner geliebten Könige und Helden aus dem Bergſchlaſe.“ 
Karl der Große und Friedrich von Hohenſtaufen, Siegfried von 
Nibelungen und vielleicht auch Dietrich von Bern, fie werden 
alle wiederkommen. „Das iſt des Epos rechtes Zeichen, daß es 
ſeinen Geſtalten ewige, unvergängliche Dauer ſichert.“ 

An manchen Orten tritt nun aber der verſunkene Held in 
eine bedeutſame Verbindung mit dem wüthenden Heere. Zumal 
am niederheſſiſchen Odenberge iſt Dies der Fall. Der einge— 
ſchloſſene Kaiſer hat verheißen, alle hundert Jahre hervorzukom⸗ 
men. Iſt die Zeit wieder abgelaufen, ſo vernimmt man unver⸗ 
ſtändliche menſchliche Stimmen, lautes Hallorufen, Trommelſchlag, 
Hifthörner, Hundegebell, Pferdegewieher und das Raſſeln ſchwerer 
Rüſtungen. Einmal gingen Leute am Odenberg und hörten 
Trommelſchlag, ohne etwas zu ſehen. Da hieß fie ein weiſer 
Mann durch den Ring ſchauen, den er mit ſeinem gebogenen 
Arme bildete. Alsbald erblickten ſie eine Menge Kriegsvolk, in 
Waffenübungen begriffen, den Odenberg ein⸗ und ausziehen. Das 
iſt ein uralter Zug; auch der nordiſche Odin wird den Menſchen 
ſichtbar, wenn ſie durch den eingeſtemmten Arm eines andern ſehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Redigirt unter Verantzwortlichteit der Verlags handlung. 
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Lauſitzer Uachrichten. 


(Kirchliches.) Durch den zweiten in dieſer Zeitung er⸗ 


jenenen Bericht des Paſtor Carſtädt über die Bildung eines 
Heins für die kirchlichen Angelegenheiten der evangeliſchen Ge⸗ 
meinden in der Oberlauſitz It dees mitgetheilt worden, daß am 
30. April e. in Görlitz eine L erſammlung gehalten werden ſollte, 
deren Zweck die definitive Bildung des beabſichtigten Vereins wäre. 
Dieſe Verſammlung hat au in gedachten Tage ſtattgefunden, 
und es waren dazu eirea 50 Perfonen erſchienen. Dieſelbe wurde 
mit dem Liede: „Ach bleib mit Deiner Gnade ec.“ eröffnet, wo⸗ 
rauf der Paſtor Carſtädt, im Auftrage des Vorſtandes, eine An⸗ 
ſprache an die Verſammlung hielt, zun auf den wichti en, vor⸗ 
liegenden Zweck hinzuweiſen und zu einer gemeinſamen Förbeung 
deſſelben anzuregen. Leider iſt der ne der Verſammlung eini⸗ 
germaßen vereitelt worden, indem u erem in der beabſichtig⸗ 
ten Gemeinſamkeit nicht zu Stande e iſt. Ein Theil der 
Verſammlung erklärte im Laufe der Verhandlungen, an der Ab⸗ 
ſtimmung keinen Antheil nehmen zu können. Dadurch wurde es 
ſehr ſchwer, eine klare Ueberſicht über die Abſtimmenden zu ge⸗ 
winnen, weshalb ſie von dem 


Görlitz, Dinstag den 14. Mai 1830. 


Montag, Mittwoch und Sonnabend um 


beſondere Plätze einzunehmen. Dieſe Aufforderung ſahen Einige 
von denen, welche ſich der Abſtimmung enthielten, als eine Art 
von Zurückweiſung an und verließen die Verſammlung. Ihnen 
folgten bald mehre Andere, jo daß nur circa 20 zurück bleiben. 
Dieſe, obwohl die erfolgte Spaltung ſehr bedauernd, haben ſich 
auf Grund der im zweiten Bericht des Paſtor Carſtädt mitge⸗ 
theilten und bei der Discuſſion nur in wenigen Punkten * 
derten Statuten zu einem kirchlichen Vereine verbunden. Dieſer 
Verein kann ſelbſtredend nicht die urſprünglich beabsichtigte Allge⸗ 
meinheit darſtellen, aber er kann und wird fie anſtreben. Er 
wird es ſich beſonders zur Aufgabe machen, nicht nur das Be⸗ 
wußtſein über die äußeren Verhältniſſe der evangeliſchen Kirche 
unſers Vaterlandes, ſondern auch das Gefühl der inneren „ brü⸗ 
derlichen Gemeinſchaft zu fördern, und er wird deshalb ſtets gern 
bereit ſein, mit denen, welche ihm nicht angehören, ſich zu ver⸗ 
einigen, wenn es das allgemeine Wohl der Kirche gilt. 

Der Verein, welcher ſich in der Verſammlung am 30. April 
eonſtituirt hat, wird künftig feine Verſammlungen öffentlich hal⸗ 
ten, fo daß jedem Nichtmitgliede der Zutritt offen ſteht. 

Jacobi. 


vo. 


Es dürfte für unſere Leſer wiſſenswerth fein, was der 
commiſſariſche Ober-Poſt- Director Steinberg in Liegnitz in 
Betreff der veränderten Poſt-Courſe, namentlich in unſerer Ge⸗ 
gend, im neueſten Liegnitzer Amtsblatte bekannt macht: 

Vom 15. d. M. ab wird nämlich die zweite tägliche Per⸗ 
ſonenpoſt zwiſchen Rothenburg und Penzig aufgehoben. 
Die demnächſt zwiſchen dieſen beiden Orten noch verbleibende täg⸗ 


liche Perſonenpoſt erhält von demſelben Zeitpunkte ab folgenden 
ang: a 


aus Rothenburg um 81 Uhr Morgens; 
in Penzig um 10; Uhr Vormittags; 
zum Anſchluß an den um 111 Uhr Vormittags abgehenden 
Görlitz-Kohlfurter Dampfzug; 
aus Penzig um 4 Uhr Nachmittags, 
nach Durchgang des dritten Kohlfurt⸗Görlitzer Dampfzuges; 
in Rothenburg um 51 Uhr Nachmittags. 

Die mit der Perſonenpoſt zwiſchen Rothenburg und Pen⸗ 
zig in Verbindung ſtehende Cariolpoſt zwiſchen Rothenburg 
und Niesky wird demzufolge vom 15. d. M. ab 

aus Niesky um 6 Uhr 9 
aus Rothenburg um 64 Uhr Abends 
abgelaſſen und in N 1 werden. 

Ferner vom 2. Mai c. ab courſirt die Cariolpoſt zwiſchen 
Markliſſa und Wiegandsthal nicht dreimal kuchen 
ſondern täglich. Dieſelbe wird abgefertigt: 5 

aus Markliſſa 
9 Uhr Abends, und 
Perſonenpoſt aus Görlitz; 
Sonntag dagegen um 27 Uhr 


zwar 15 Minuten nach Ankunft der 
Dienftag, Donnerſtag, Freitag und 


Nachmittags, und zwar 15 Minuten nach Ankunft der Cariolpoſt 


aus Lauban. 
Vom 2. Mai e. ab iſt die Cariolpoſt zwiſchen Markllſſa 


und Friedeberg a. O. aufgehoben worden. 
| 


Der Färbermeiſter Präger zu Lauban iſt anderweit 
wiederum als Rathsherr daſelbſt gewählt und beſtätigt worden. 


Rothwaſſer, 10. Mai. Heute Nachmittag gegen 4 
Uhr hat ſich der hieſige Häusler und Handelsmann Johann 
Gottfried Altmann in ſeinem 57. Lebensjahre erdroſſelt, und 
find die alsbald verauſtalteten ärztlichen Wiederbelebungs⸗ Ver⸗ 
ſuche fruchtlos geweſen. Lebensüberdruß und Gemüthskrankheit 
ſind jedenfalls als Urſache dieſer That anzunehmen. 


Am 11. Mai, früh 3 Uhr, iſt das Haus der verwittweten 
Zündler zu Schnellförthel aus bisher unbekannten Enſtehungs⸗ 


Urſachen abgebrannt. 


Vorſitzenden aufgefordert wurden, 


Einen gewiß für die ſogenannten Görlitzer 
ſeltenen Fall von Religions- Wechſel können wir unſern Leſern 
nicht vorenthalten. Nach einer vom Königl. Preuß. Conſulat 
zu Bukareſt an das Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten erſtatteten und durch die Königl. Regierung zu Liegnitz 
an die hieſigen Behörden gelangten Anzeige nämlich iſt ein Lau⸗ 


Kinder höchſt 


en 


u 


9 der von hier gebürtige, 30 Jahr alte Tuchſcheerergeſell getreten. Muthmaßlich iſt derſelbe auf feiner Wanderſchaft in 


Lilhelm Hiller, deſſen 
ber aber verſtorben iſt 
ier am Leben ſind, 


5 ater ee rn Ben 
und von dem noch mehrere Geſchwiſter 
willig in Bukareſt zum Jol an über⸗ 


Brot⸗ und Semmel-Taxe vom 8. Mai 1850. 
% Biottare der zünftigen Bäckermeiſter, das 5 Sit.» Brot 


erſte Sorte 7 . 20 u, a N 8 Pf. 
zweite Sorte 9 , 8 7 Pf. 
Semmeltaxe derſelben, für 1 Sgr. 15 Lu 

2. Brottäre des Bäckkrmeiſter Roder, Ne, 257., 
N das 5 Sgr.⸗Brot 8 7 20 %, das & 7 Pf. 
Semnieltaxe deſſelben, für 1 Sgr. 17 m 
3. Brottaxe des Bäckermeiſter Becker, No. 425, } 17 
das 5 Sgr.⸗ Brot, erſte Sorte 7 ½ 20 %, N ü 8 9 
weite Sorte 9 , A 6 7 Pf. 
Semmeltaxe deſſelben, für 1 Sgr. 15 N 


1850. | . 
1 Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 

60 Regulfrung der Buden⸗ und Zeltplätze vor dem Schießhauſe 
wide e en, er zu dem Ade enen Pfingſtſchießen Buden 
oder Zelte aufzuſtellen beabſichtigen, hierdurch aufgefordert, ſich dieſerhalb bis 
zum 16. d. Mts. bei dem Bauverwalter Horter zu melden und notiren zu 
laſſen, am 17. d. M., Nachmittags um 4 Uhr, aber ſich an Ort und Stelle 
einzufinden, um von der damit beauftragten Deputation die Anwelſung der 
Plätze zu gewärtigen. Zugleich wird bemerkt, daß Diejenigen, welche gegen⸗ 
wärtiger Aufforderung nicht nachkommen, unberückſichtigt bleiben müſſen. 

örlitz, den 5. Mai 1850. Der Magiſtrat. 


(201) Es ſollen die zum Vorbau des Rondels noch erforderlichen Tiſchler-, 
Sele, Glaſer- und Anſtreicher⸗ Arbeiten, jede für ſich, unter Vorhehalt 
der Genehmigung und der Auswahl, im Wege der Submiſſion an die Min⸗ 
deſtfordernden verdungen werden. 

Unternehmungsluſtige werden deshalb hiermit aufgefordert, von den 
auf dem Bauamte ausliegenden Probe-Arbeiten Einſicht zu nehmen und ihre 
Offerten bis zum 17. d. M. init der Aufſchrift verſehen: N 

„Submiſſion wegen der Tiſchler⸗, refp. Schloſſer⸗, Glaſer⸗, Anz 
ſtreicher⸗Arbeiten zum Vorbau des Rondels“, ö * 
auf ünſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch die Eonttacts⸗Bedingungen ein⸗ 
geſehen werden können. 


Görlitz, den 11. Mat 
ue i 


u Die er he findet am 18. d. M., Nachmittags 
4 Uhr, auf dem Rathhauſe ſtatt. 85 ! 2 
ori, den 5. Mai 1850. Der Magifirat. 


— — — — nn 
(259) Es ſoll die diesjährige Grasnugung mehrerer innerhalb der Park⸗ 
anlagen und Promenaden befindlichen Parzellen, ſowie des ehemals Brader⸗ 


ſchen Gartens, 15 07 f 
am 15. d. M., Nachmittags um 2 Uhr, 
meiſtbietend verpachtet werden. 
Pachtluſtige werden mit dem Bemerken hierzu eingeladen, daß die nä⸗ 
heren Bedingungen im Termine publieirt werden ſollen und die Lieitation in 
der Nähe des Porticus beginnen wird. SE, den 5. Mai 1850. 


er Magifrat 
ag den 17. d. M., Nachmittags 2 Uhr, bei dem 
Partie Zimmlerſpähne 


gegen gleich Baare Bezahlung öf⸗ 


(275) Es ſoll 
Packhofsgebäude eine 


fentlich meiſtbietend verkauft werden, weshalb Kaufluſtige N eingeladen werden. 
Görlitz, den 13. Mai 1850, 0 Der Magiſtrat. 


N Zur Durchführung des Geſetzes vom 24. Februar c., die 1 955 
bung der Grundſteuerbefreiungen betreffend, iſt Unterzeichneter von dem Kö⸗ 
nigl, Regierungs⸗Präſidio zu Liegnitz beauftragt worden, die Vorbereitungen 
zur Veranlagung der Grundstücke des geſammten Communalverbandes, ohne 
allen Zeitverluſt, in ſolcher Ausdehnung zu treffen, um die Kammern bei ih⸗ 
rem nächſten Juſanimentritt in den Stand zu fetzen, über die noch offen ge⸗ 
haltene Frage wegen Ausgleichung der Grundſteuern in der Monarchie, reſp. 
in den Provinzen, und wegen der etwanigen Entſchädigung mit Sicherheit 
eutsche u urbanen: j 1229 x 12 0 0 
N edarf hierzu einer ‚genauen Nachweiſung aller im ſtädtiſchen Com⸗ 
munalberbande ebene Gebdlude (Wohn⸗ a Katia ode) Gärten, 
Plätze und Feldmarken, ſowie in Betreff eines jeden einzelnen dieſer Grund⸗ 
ſtücke, en Au abe ' 5 
det Nummer — mit Angabe der Beſitzer — der Lage u. ſ. w.; . 
des Flächeninhalts nach Morgen⸗ rl Ruthenzahl 41709 7 und al⸗ 
ler Nebengebäude, Hofräume, Plätze, Gärten und Ackergrundſtücke, mö⸗ 
gen, ſie zu einer ſiädtiſchen oder landwirthſchaftlich benutzten Beſitzung 
gehören, oder 20 ere Grundſtücke bilden; 
des Mieths⸗ oder Pachtertrages jedes Grundſtücks während der letzten zehn 
Jahre bis 1849 incl, und in Betreff der nicht verpachtet oder vermiethet 
. Grundſtücke des fon ligen Nutzungswerthes, insbeſondere des 
Nutzungsertrages der vom@igentpünner felbſt benutzten Theile des Grundſtücks; 
der Kaufe und Erwerbungspreiſe während der letzten zwanzig Jahre; 
des Viehſtandes; 1 
der einzelnen Culturarten nach den Categorien als Hof- und Bauſtellen, 
Gärten, Ackerland, Wieſen, Hutungen, und ſonſtiger Eulturarten, — 
erkragloſer Theile u. ſ. w.; j i 
der Angabe der Reallaſten, und zwar aller Leiſtüngen 
an den Staat (Steuern, Saen Atciſegrundſteuern u. ſ. w.), 
an die Commune (Servis, Wirthsgeſchoß), 


an Kirchen, Pfarren und Schulen. 5 


Ann 


Schnellpreſſendtuct von G. Heinze u. Comp. y 


enen 
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die ungariſchen Unruhen verwickelt worden und als Flüchtling 
in die Türkei und namentlich in die Walachei und deren Haupt⸗ 
ſtadt Bukareſt verſchlagen worden. a 


F ͤ 9 In eee en 


130 ws 


ut m a eh un gen. 


Die Aufnahme dieſer und ſonſtiger Details wird in nächſter Zeit durch eigends 
hierzu für jeden art beauftragte Conmifjarien, vor ſich gehen, und es wer⸗ 
den den Grundbeſitzern die hierzu beſtimmten Formulare zu eigenen dae 
lung oder zur Gewährung derjenigen Nachrichten und Actün . vorgelegt 
werden, welche den Commiſſarius in den Stand ſetzen, die verſchiedenen Ru⸗ 


briken der Formulaxe ſelbſt auszufüllen. N ig Tr 
Indem ich ſaämmtliche Grundbeſitzer des gefanmiten Conimunglperban⸗ 
16 in Kennt⸗ 


von dieſer ba ſpeciellen Aufnahme hiermit vorläufig 
ſetze, ferdere ich dieſelben auf, zeitig und ſofort alles Dasjenige, wg 
zur genaueſten Beantibortung der ihnen diesfalls durch die Spreiate Ceutmife 
ſarien vorzulegenden Fragen dienen kann, insbeſondere durch genaue Vermeſ⸗ 
fung des Flächeninhalts der Gebäude, Nebengebäude, Hofräume, Gärten 
und Landungen, Ermittelung der Erträge in den letzten de hn, und der Er⸗ 
werbspreife in den letzten zwanzig Jahren, ſowie der Reallaſten, Ae 
und ſonſtigen Leiſtungen an Staat, Commune, Kirchen, Schulen u. ſ. w. 
vorzubereiten ünd den Commiſſarien jede dieſerhalb verlangte Auskunft zu ge⸗ 
ben“ auch auf Erfordern die deofalligen Urkunden, Kaufverträge, 8505 
tenſcheine, Steuerguittungs bücher, Miethscontracte u. ſ. w. vorzulegen. 

0 Nach vollſtändiger Ausfüllung der Formulare werden diet den betref⸗ 
fenden Grundbeſitzern zur eigenhändigen Unterschrift vorgelegt werden. { 

Da dieſe Aufnahme die Grundlage der künftigen Grup Velen 
lagung bilden und ſonach der gründlichſten Reviſion unterliegen wird, ſo 
darf Unterzeichneter die gerechte Erwartung hegen, daß die diesfälligen An⸗ 
gaben auf größter Genauigkeit und Zuverläſſigkeit beruben werden. 

Die betreffenden Special⸗Commiſſarjen werden zu dieſer Aufnahme 
durch beſondere ſchriftliche Cemmiſſorien autoriſirt und | werden. 

Görlitz, den 11. Mai 1850. Der Oberbürgermeiſter 

Jochmann. 


(270) Unſere am 6. d. Mis, in Oelſe bei Freiburg geſchloſſene eheliche 
Verbindung zeigen wir Verwandten und Freunden ergebenſt an. 


Görlitz, den 9. Mai 1850. 
L. Hampel. a. 1 
Marie Hampel, geb. Müller 


VVV 
Lebens⸗Verficherungs⸗Geſellſchaft 


mit einem Grund Capital von Drei Millionen Gulden gewährt zu zuße 

billigen Prämien Lebens⸗Verſicherungen, ſowohl auf eine beſtimmte t 

von Jahren, als auf die ganze Lebensdauer. x 
Den auf Lebenszeit Verſicherten bewilligt die Geſellſchaft einen Ge. 


winn:Antheil von 50 Procent; für diejenigen Perſonen, welche auf die 
Gewinn⸗Betheiligung verzichten wollen, findet eine Ermäßigung der Jahres⸗ 
We AO IB e ſtati. Kranke N } 
„Bei dem Eintreten von epidemiſchen Krankheiten, wie z. B. der Cholera 
werden ohne Prämien⸗Erhöhung unverändert Berſicherungen telle 
Die Prämien können nach Wunſch der Verſicherten in halb⸗ oder 
vierteljährigen Raten entrichtet werden. 
Die Geſellſchaft übernimmt auch Capitalien auf Leibrenten und gewährt 
dafür außergewöhnlich hohe Renten. Der Director 
Frankfurt a. M., den 11. Mai 1850. Löwengard. 


Auf gefällige Anfragen ertheilt die Unterzeichnete bereitwilligſt Auskunft 
und werden bei derſelben Proſpectus und Antrags = Formulare unentgeldlich 
verabreicht. Görlitz, den 11. Mai 1850. 


C. F. Bauernstein’s Mute. 
0 Meinen werthen Freunden und Bekannten, ſo⸗ 
wie allen Bewohnern der hieſigen Gegend, verfehle ich 
nicht die ganz ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich die 


Ueſtauration 


auf dem Gröditzherge 
gepachtet habe und dieſelbe am 1. Mai eröffne. Mit zu⸗ 
vorkommender Aufmerkſamkeit werde ich eifrigſt bemüht 
fein, die mich gütigſt Beehrenden zu bedienen und 1 
gute Speiſen und Getränke aller Art den Anforderungen 
bei billigen Preiſen zu genügen. 
Bunzlau, den 21. April 1880. 
Siehe der Gef al IK 
© H 1 8 in 1 ‚gr pt; 
nhaber des la. ſiſchen Kaiſer 
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